
Bericht zum Weltkongress INCLUSION INTERNATIONAL 
 

 
 

Am Mittwoch, den 16. Juni 2010, morgens um 8 Uhr 8 auf Bahnsteig 8 in 
Hannover, trafen sich zwei Werkstatträte der Werkstatt Hildesheim mit ihrer 
Vertrauensperson, um am Weltkongress Inclusion International  in Berlin 
teilzunehmen. Das Thema des Kongresses (Tagung, Fachversammlung) war 
die UN-Konvention. Das Übereinkommen über die Rechte von Menschen 
mit Behinderungen  der Vereinten Nationen ist ein völkerrechtlicher Vertrag, 
der bereits bestehende Menschenrechte für die Lebenssituation behinderter 
Menschen konkretisiert (veranschaulicht). Daher finden sich grundlegende 
Menschenrechte im Vertragstext wieder, wie das Recht auf Leben oder das 
Recht auf Freizügigkeit. Die UNO (Vereinte Nationen) besteht aus 192 
Ländern der ganzen Welt. 187 Länder – also fast alle -  haben dieses 
Übereinkommen unterschrieben. Damit wurde es zum Gesetz für diese 187 
Länder. (125 Länder waren beim Weltkongress dabei.) 
 
Die Vertragsstaaten der Konvention (Übereinkommen) haben sich unter 
anderem verpflichtet, geeignete Maßnahmen zu treffen, um Menschen mit 
Behinderungen einen angemessenen Lebensstandard und sozialen Schutz 
zu sichern. Unterstützt werden sollen sie dabei von gemeindenahen Diensten 
oder auch persönlichen Assistenzen (Beiständen).  

Ziel des Übereinkommens ist, die Chancengleichheit (gleiche Möglichkeiten) 
behinderter Menschen zu fördern und ihre Diskriminierung (Benachteiligung) 
in der Gesellschaft zu unterbinden.  

Während in Deutschland noch immer von Integration (Einfügung, Aufnahme) 
gesprochen wird, geht die UN-Konvention einen Schritt weiter und verlangt 
die soziale Inklusion (das heißt im vollen Umfang an der Gesellschaft 
teilzuhaben) und dabei Autonomie (Selbstbestimmung) und Unabhängigkeit 
zu wahren. Unter den Allgemeinen Grundsätzen (Art. 3) heißt es: „Die volle 
und wirksame Teilhabe an der Gesellschaft und Einbeziehung in die 
Gesellschaft“. „Die Achtung vor der Unterschiedlichkeit von Menschen mit 



Behinderungen und die Akzeptanz (Anerkennung) dieser Menschen als Teil 
der menschlichen Vielfalt und der Menschheit“. 

Indem die Konvention Menschen mit Behinderungen davon befreien will, sich 
selbst als „defizitär“ (mit Mängeln) sehen zu müssen, beabsichtigt sie 
zugleich, die Gesellschaft von einer falsch verstandenen 
Gesundheitsfixierung zu befreien, durch die all diejenigen an den Rand 
gedrängt werden, die den Imperativen (Befehlsformen) von Fitness, 
Jugendlichkeit und permanenter (ständiger) Leistungsfähigkeit nicht Genüge 
tun. (Wikipedia) 

Da das UN-Übereinkommen 50 Artikel umfasst, suchten wir uns drei Themen 
heraus, die für uns besonders wichtig sind: 

�  Lebenslanges Lernen  
�  Arbeit und Beschäftigung  
�  Wohnen 

Wiltrud Thies von der Lebenshilfe Gießen stellte die inklusive Schule in ihrer 
Einrichtung vor: 
 
Selbstvertretung als Voraussetzung für Beteiligung 
 
Es ist gut, wenn man selbst seine Wünsche und Ziele sagt, weil man sie 
selbst am besten kennt. 
Andere Menschen können helfen und unterstützen, aber das ersetzt nicht die 
eigene Beteiligung. 
Alle Kinder (Menschen) – egal ob mit oder ohne Behinderung – müssen 
lernen, wie man seine Meinung in der Gemeinschaft vertritt. 
 
Für Selbstvertretung/Selbstbestimmung braucht man…  
 

�  Zutrauen zu sich selbst 
�  Wissen um die eigenen Wünsche 
�  Formulieren einer eigenen Meinung 
�  Übung im öffentlichen Sprechen, auch mit Hilfsmitteln 
�  Zuhören, was andere denken und sagen 
�  Übung in der Neuformulierung der eigenen Meinung 

 
Die inklusive Schule als Lernfeld für eine inklusiv e Gesellschaft 
 

�  Alle Kinder und Jugendlichen müssen Selbstvertretung  erst lernen 
und üben 

�  Sie sollen immer selbständiger werden, egal ob sie eine Behinderung 
haben oder nicht. 



�  Das geht am besten in einer Schule für alle Kinder, weil hier alle 
verschieden sind und alle gut voneinander lernen können. 

�   Die Schule  braucht ein Programm , damit klar ist, was die Kinder 
lernen sollen. Selbstvertretung gehört dazu! 

 
In der Sophie-Scholl-Schule der Lebenshilfe Gießen sind alle immer anders 
verschieden und sie begegnen sich in gegenseitiger Wertschätzung und 
Anerkennung und lernen mit- und voneinander. 
Selbständigkeit und Selbstvertretung gehören in die Schule! 

�  … sind für alle wichtig 
�  … erfordern Rücksicht und gegenseitiges Helfen unter den Kindern, 

weil alle anders lernen 
�  …erfordern Interesse an den anderen, damit man nicht nur seine 

eigene Meinung kennt 
�  … brauchen Übungsfelder 

 
Übungsfelder für Selbständigkeit und Selbstvertretung: 
 

�  Sitzkreis in der eigenen Lerngruppe 
�  Montagmorgenkreis mit der ganzen Schulgemeinde 
�  Arbeitszeit: für die Selbst-Organisation 
�  Nachmittag: in der Freizeit 
�  Kinderparlament: in der Selbst- und Mitbestimmung 
�  Praktikum: für die „Welt“ außerhalb der Schule 

 
Was man lernt: 
 

�  zuhören 
�  sich anderen mitteilen (auch mittels Talker oder mit Hilfe einer 

Assistenz..) 
�  sich einigen 
�  vor ganz vielen Menschen frei zu sprechen, zu singen oder etwas 

vorzumachen 
�  mit einem Mikrofon umzugehen und z. B. nur dann hineinzusprechen, 

wenn man dran ist… 
�  Regeln einzuhalten oder andere darauf aufmerksam zu machen 
�  Auswählen und entscheiden 
�  eigene Wünsche wahrnehmen 
�  Die Angebotsinseln finden und gezielt aufsuchen. 
�  Freundinnen und Freunde finden, die bei Spielen mitmachen. 
�  Anderen eigene Spiel-Interessen sagen, aber auch kompromissbereit 

sein. 
 



Die Gesellschaft kennen lernen: 
 
Ab dem 7. Jahrgang gehen die Schülerinnen und Schüler jedes Jahr in ein 
Praktikum. 
 
Was man lernt :  
 

�  Mitmachen bei verschiedenen Berufen, dabei eigene Interessen und 
Fähigkeiten entdecken. 

�  Eine Präsentation für die Lerngruppe gestalten und die neuen 
Erfahrungen und Gefühle dazu den anderen mitteilen. 

 
Selbstvertretung trainieren – in der inklusiven Sch ule 
 

�  in der inklusiven Schule  sind alle  Kinder  zusammen. 
�  Das ist wichtig für Kinder mit Behinderung, weil sie lernen, 

selbstbewusst mit verschiedenen SchülerInnen umzugehen. 
Selbstvertretung können sie für ihre Zukunft so besser lernen als in 
nach Behinderungsart sortierten Sonderschulen. 

�  Genauso wichtig ist es für Kinder ohne Behinderung,  weil sie so 
vorbereitet sind auf eine inklusive Gesellschaft, i n der jeder 
wirklich gleiche Rechte hat und diese auch wahrnimm t. 

 
Eine Australierin zeigte ihren Weg zur Selbstbestim mung: 
 
    
Í m a shy person  Ich bin eine schüchterne Person 
Í m blind in one eye  Ich bin auf einem Auge blind 
Í m a slow learner  Ich lerne langsam 
I have been dominated  Ich wurde beherrscht (fremdbestimmt) 
I have a mild intellectual disability  Ich bin lernbehindert 
I was treated badly when I was 
young 

 Ich wurde schlecht behandelt, als ich 
jung war 

I have been intimidated, teased 
and bullied 

 Ich wurde eingeschüchtert, gestichelt 
und schikaniert 

I wasn´t given opportunities to 
learn new things 

 Mir wurden keine Möglichkeiten 
geboten, neue Dinge zu lernen 

People have said she can´t do that 
she´s got a disability 

 Die Leute sagten, ich könne dies  
und jenes nicht, weil ich behindert 
wäre     

 
     
     
      
  
    



   
  So fühlte ich mich. 

 
Jetzt sieht es so aus: 
I am a woman  Ich bin eine Frau 
I am a wife  Ich bin eine Ehefrau 
I am a hard worker  Ich bin ein fleißiger Arbeiter (Malocher)
I am a valued person  Ich bin eine geschätzte Person 
I care about people  Ich kümmere mich um andere  

Menschen 
People ask me about issues  Leute fragen mich nach Sachverhalten
I have good ideas  Ich habe gute Ideen 
I have done things that I never  
thought I could 

 Ich tue Dinge, von denen ich nie  
dachte, dass ich sie kann  

I am proud  Ich bin stolz 
Now Í m self-determined  Jetzt bestimme ich selbst über  

mein Leben 
 

 
Ein Ire berichtete: 
 
Unterstützte Beschäftigung  befähigt Menschen mit Behinderung, in realen 
Jobs im normalen Umfeld angestellt zu sein, wo Übung und andere 
Unterstützung auf andauernder Grundlage bereitgestellt werden. 
(Choose – get – keep!)  Auswählen, bekommen, behalten! 
 



Ramona Günther,   (Ihr Gesicht schaute von allen Kongress-
Plakaten) 

…lebt in Dornstetten in einer eigenen Wohnung und arbeitet in der 
Schwarzwaldwerkstatt in Dornstetten. Sie erzählte – mit viel Witz – wie sie 
vom Wohnheim mit Unterstützung durch eine Assistentin in die eigene 
Wohnung gezogen ist.   

Für Ihren Vortrag erhielt sie standing ovations (alle standen auf und 
klatschten Beifall). Ramona Günther ist auch die Vertreterin von Baden-
Württemberg im "Rat behinderter Menschen" bei der Bundesvereinigung 
Lebenshilfe in Marburg. Im Beirat des Landesverbandes arbeitet sie seit 2001 
mit. 

Das Bamberger Modell: 
 
Die Lebenshilfe Bamberg hat schon moderne Wege eingeschlagen: 
Integra MENSCH  macht gemeinsam mit Bürgern, politischen Unter-stützern 
und Unternehmern ernst mit der Integration. Im Rahmen von Patenschaften 
arbeiten Menschen mit Behinderung wohnortnah auf individuell gestalteten 
und von Integrationsbegleitern gestützten Arbeitsplätzen in Betrieben des 
allgemeinen Arbeitsmarktes. (www.integra-mensch.de) 
 
Sozialraum-Orientierung – Lebensräume gestalten 
Was will ich arbeiten? (Die neue Werkstatt ist nicht mehr im Industriegebiet 
sonder mitten in der Stadt) 
Wer hilft mir? (Interdisziplinäre, qualifizierte Assistenz = persönliches 
Kompetenzteam) 
Was kann ich selbst tun? Wo benötige ich Unterstützung? 
Firmen übernehmen Patenschaften (finanzieren z. B. einen Aussen-
arbeitsplatz) 
 
An vier Werkstattstandorten setzen sie den Anspruch behinderter Menschen 
auf Teilhabe am Arbeitsleben um. Sie begleiten den erwachsenen 
Menschen mit Behinderung auf seinem Weg zu Selbstbestimmung und 
Selbstverantwortung in den Lebensbereichen Arbeit und Bildung.   
Der Mensch mit Behinderung, seine Würde, seine Interessen, Kompetenzen 
und Bedürfnisse stehen im Mittelpunkt des Handelns. 
 
 
 
 



Die Eindrücke auf dem Kongress waren überwältigend: 
 
Es waren ca. 4000 Menschen aus 125 Ländern dabei. Die Vorträge, die ca. 
20 – 30 Minuten dauerten, waren in deutsch, englisch, spanisch, japanisch 
…. (die fremden Sprachen wurden von Dolmetschern übersetzt).  
Nachdem wir uns tagsüber mit der UN-Konvention befassten, erholten wir 
uns abends bei WM-Fußball. 
 
Dagmar Knoll 
Vertrauensperson des WR� �


